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Ueber das gerbsaureRosanilin.
Von C. Kopp.

Eine der interessantestenVerbindungen des Rosqnilins, welche
bei den Anwendungendieses schönenFarbstoffs eine wichtige Rolle

spielt, ist die Verbindungdesselbenmit der Gallusgerbsäure.Das ·

gerbsaureRosaniliuist, wenn nicht das am meisten unlösliche, doch
eins der im Wetsser am wenigsten löslichen Salze des Rosanilins

Es entstehtimmer, wenn man eine Lösung von reiner Gerbsäure
oder frisch bereiteten Galläpfelanszugder wässerigenLösungeines

neutralen oder nur schwachsauren Rosanilinsalzes hinzufügt.Wenn
das Salz zu sauer ist« so muß man zuvor den größerenTheil der

SäUke mit kVhIeUfaUremAlkali sättigen. Man kann die Unlöslich-
keit des gerbsauren Rvsallilkn benutzen,um das Rosanilin aus Lö-

sungeu iiiederzuschlagen-die
«zUverdünnt sind, um mit Vortheil

abgedampftoder behufs der Nlederschlagungdes nufgelöstenRos-

anilinsalzes mit einem neutralen Alkalisalzgesättigt werden zu
können.

, «

Das gerbsaure Rosanilin besitzt verschiedene Eigenschaften,je
nachdem man es aus einer verdünnten oder eoncentrirten, aus einer

kalten oder warmen LösungniederschlägtWenn man eine ziemlich
conceutrirte und besonderswarme wässerigeLösungeines Rosanitiu-

salzes mit einer conceutrirten Gerbsäurelösungvermischt, so bildet das

ausgeschiedenegerbsaure Rosanilin eine klebrige-gewissermaßenhats-
artige Masse von dunkel rothbrauner Farbe. Ju der Wärme kann

der Niedekikhlagsogar ganz geschmolzensein. JII diesem Falle kann

die Flüssigkeitdecantirt werden, sie ist dann aber im Allgemeinen
noch ziemlichintensiv roth gefärbt,besonders wenn man einen Ueber-

schußvon Gerbsäure verwendet hat. Es scheinthiernach, daß meh-
rere Verbindungen von Gerbsäuremit Rosanilin existiren und daß

"

die Verbindung mit einer größernMenge Gerbsäure im Wasser lös-
licherist, als das einfach gerbsaure Rosanilin. Das geschmolzene
Salz zeigt, nachdem es durch Erkalten fest geworden und getrocknet
ist, oft einen schönengoldähnlichenmetallischen Nester

Wenn man eine kalte nnd hinreichendverdünnte Lösungauwendet

nnd einen erheblichenUeberschußvon Gerbsäurevermeidet, bildet

das gerbsaure Rosanilin einen entweder flockigen oder pulverigen
sehr fein zertheilten Niederschagvon prächtigcarminrother Farbe.
Seine Farbe kann oft mit der des schönstenCarmins rivalifiren. Man

wäschtund trocknet es in gelinder Wärme. Die Flüssigkeit,woraus

es sich abgeschiedenhat, ist oft ganz farblos.
Wenn man einen möglichstviel Nosanilin euthaltenden Nieder-

schlagbekommen will, hat man nur den bereits gebildetenNieder-

schlag mit neuen Portionen von hinreichend gereinigtemAniiinroth
zu schütteln, so lange als diese noch die Farbe verlieren oder die

Farbe des Niederschlags an Intensität zunimmt·
Das gerbsaureRosauilin wird beim Erwärmt-n dunkler und nimmt

einen violetten Ton an; stärkererhitzt wird es braun undzerfetztsich
dann Es löstsich in Weiugeist, Holzgeist und Essigsaure mit in-

tensiv earminrother Farbe auf. Starke Säuren verwandelndie rothe
Farbe in Orangegelb, wobei die Substanz gelöstWUds Durch ZU-
fatz von Wasser wird die rothe Farbe wieder hergestellt, nuancirt

jedoch nun ein wenig in das Violette· Oft scheint Alles ausgelöst
zu bleiben, aber nach einergewisseuseitsieht man wieder eiiienrothen,
mehr oder weniger in’s Violette ziehenden Niederschlagvon geth-
saurem Rosanilin sich bilden; die Flüssigkeitenbleiben aber im All-

gemeinenroth gefärbt,und zuweilenziemlichintensiv, besonders wenn

das gerbsaure Rosanilin sehr mit Rosanilin gesättigtwar. Durch
kaustischeAlkalien wird das gerbsaure Rosanilin zerfetztund ent-

färbt; die Mischung nimmt in Folge der Veränderung der Gab-



säure durch den Sauerstoff der Luft bei Gegenwartdes Alkali alsbald

eine dunklere schmutzigeFarbe an.

Wenn man ein Gewebe mit Gerbsäure, sei es allein oder zu-

gleich mit Metallsalzenoder anderen organischen Stoffen, beizt oder

bedruckt, und es dann in einem Bade von Anilinroth ausfärbt, so
beruht das Erscheinen und Fixiren des farbigen Musters auf der

Bildung von gerbsaurem Rosanilin. Dieses Salz kann übrigens
direct aufgedrucktwerden, indem man seine Löslichkeitin Essigsäure
benutzt; man verdickt die essigsaureLösung mit arabischem Grimmi-
Tragant,««Stärke2c., druckt und dampft, woran das gerbsaure Ros-
anilin ziemlichgut auf Kattnn sixirt ist. Man muß nur Vorsicht an-

wenden, um zu verhüten,daß die rothe Farbe währenddieser Opera-
tion eine bedeutende Veränderungerleide, wodurch sie braun oder

violett werden würde.

Wenn man das gerbsaure Rosanilin mit Salzsäure kocht, so
sindet zunächsteine Lösungohne Veränderungstatt, denn auf Zusatz
von viel Wasser entsteht wieder ein rother Niederschlag, währenddie

Flüssigkeitziemlichstark roth gefärbtbleibt. Wenn aber das Kochen
fortgesetzt wird, findet eine Zersetzung statt. Verdampft man die

Flüssigkeitnachher im Wasserbade, so bleibt als Rückstandein Ge-

menge von Roth, einem schmutzigenViolett nnd einer schwarzenrin-

löslichenSubstanz.
Wenn man das gerbsaureRosanilin in der Wärme mit Kalk oder

Natron behandelt, so löst ein Theil sich aus und die Flüssigkeiterhält
eine schwärzlichgraue Farbe, aber der rothe Farbstoff wird selbst
nach längererEinwirkung des Alkali immer noch wiedergefunden,sei
es auf dem Filter oder in der Flüssigkeit,nnd erscheint mit allen

seinen Eigenschaften,wenn man beiden Essigsäurezufügt.
Eine der merkwürdigstenReactionen des gerbsauren Rosanilins

ist diejenige,welchees mit dem im Handel vorkommenden rohen Holz-
geist bei Gegenwart einer sehr geringen Menge von einer Mineral-

säure (Salzsäure, Salpetersäure,Schwefelsäure)gibt. Indem man

es mit seinem 3 bis 4-fachen Gewicht Holzgeist anrührt, erhält man

eine dicke Flüssigkeitvon sehr intensiv carminrother Farbe; setzt man

darauf 1X20.bisVlo vom Volum des Holzgeistes Salzsäure oder Sal-

petersäure(odernochbesserAlkohoLwelcher in der Kälte mit Salzsäure-
gas gesättigtwurde,da dieseFlüssigkeitnicht schwarzwird,wie es bei
dem mit Salzsäure gesattigten rohen Holzgeist sehr schnelleintritt)
zu, so geht die rothe Farbe nach und nach in ein mehr und mehr
bläulich werdendes Violett und zuletzt in ein fast reines Blau"über.

Man kann die Umwandlung in einem gewissenMoment anhalten
und so nach Belieben ein mehr oder wenigerröthlichesoder bläuliches
Violett bekommen.

Man hat für diesenZweck nur den Holzgeistvorher anzusäuern
und von dem gerbsaurenRosanilin jedesmal nur eine kleine Portion
hinzuzufügen,indem man die Mischungjedesmal so lange reibt und

umrührt,bis sie wieder trocken geworden ist·
Das so erzeugte Violett zeigt im trocknen Zustande einen höchst

glänzendenkupfer- und goldähnlichenmetallischen Reslex. Wenn die

Farbe etwas zu röthlichist, fügt man ihm eine neue Portion ange-
säuertenHolzgeist hinzu, indem man wieder reibt und umrührt, bis
die Mischung wieder trocken geworden ist, was in kurzer Zeit ein-
tritt. Jndem man gleich Anfangs eine größereMenge von Holz-
geist und Säure anwendet, erhält man sofort ein sehr bläuliches Vio-

lett, wenn man die Mischunggelinde erwärmt. Man muß jedoch eine

zu hohe Temperatur vermeiden, da die Farben durch eine solche leicht
an Glanz und Reinheit verlieren. Das so erhaltene Anilinviolett
und Anilinblau sind fast nnlöslich in Wasser. Man kann ihnen auch
durch Waschenmit kaltem Wasserdie kleine Menge Sänre, welche sie
in Folge ihrer Bereitungenthalten, entziehen. Wenn man dieseFarb-
stoffe in Teigform erhalten will, braucht man nur der trocknen Farbe
Alkohol oder Holzgeisthinzuzufügen,um sie aufzulösenoder wenig-
stens zum Aufquellenzu bringen, und sodann Wasser, welchesetwas

kohlensauresNation enthält. Der violette oder blaue Farbstofs wird
sodann in großen voluminösenFlocken coagnlirt, welche man auf
einem Filter sammelt.

ZUM Vehufdes Färbens von Seide oder Wolle löstman dieses
Blolell oder Blau in Weingeist oder Holzgeist auf und verdünnt die

LösungMit lanarmem Wasser. Esschlägt sichzwar ein Theil des

Fatbstoffes in detn Bade nieder, aber· in einem solchemGrade von

Zetthellung- daß ee sichgleichwohl sehr leicht mit der Faser verbindet.
Wenn man in demselbenvioletten Bade kleine Portionen von Seide

färbt, so bemerkt man- daß die erste Portion eine mehr röthliche,die

letztendagegen eine mehr bläulicheFarbe haben. Diese Thatsache
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scheint zu beweisen, daß der violette Farbstoff eine Mischnng von

Blau und Noth oder Violettroth ist und daß die letzteren Farben sich
leichter mit der Seide verbinden als Blau und in Flüssigkeitcnleichter
löslich sind. Zum Druck löst man das Violett oder Blau in Essig-
säure, verdickt, druckt anf, läßt trocknen, dämpft und wäscht.

(Rep. de chimie appiiquäeJ

Der Asphalt.
Von Lson Malo.

I)’Hauptsächlichste Fundorte des Aspl)alts. — Das

Erdharz ist im freien Zustande reichlich über die Oberslåsbedes Erd-

körpers verbreitet, man trifft es fast auf jedem vulkanischenBoden,
und häufigdurchdringt es die auf der Juraformation lagernden Mo-

lassen (verhärteteMerge"l). So sindet es sich in großerMenge und

Untkrdem verschiedenartigstenAeußeren in der Umgegend von Cler-

montdFerrand, bald vollkommen frei, wie in der Pechquelle lF0U·
taine-de-Poix); bald mit feinem Sand gemischt,wie bei Chama-
liåre Und Gerzat, bald verstreut in den Höhlungen eines schwam-
migenMergels, wie beiPont-du—Chatean.Die gewöhnlichsteForm,
nnter welcher das freie Erdharz auftritt, ist die einer Mischuug mit

Quarzsand oder mit den grünenMolassen der neocomischenForma-
tion,,-wie es in Pyrmont-Seyssel (Dep. Ain) und in Bastennes
(Dep. Landes) ausgebeutet wird (der letztere Fundort ist gegenwärtig
erschöpft). Das freie Erdharz zeigt sich ferner in Palästina, im

todten Meer; im caspischen Meer, auf der Oberfläche schwimmend;
auf den Antillen (den Dreifaltigkeits-Jnseln) von einem erdigen
Grund verunreinigt, und bei gewöhnlicherTemperatur fest.

Das Erdharz im Zustande der Verbindung oder innigen Mischnng
ist seltener; als eine Art von Schiefer trifft man es noch ziemlich
häufig in dem Kohlenbassin von Autun (Sarne und Loire), in dem

von Buxiåres (Allier), in der Provence, in der Danpl)ine«, im
Norden und anderwärts; aber unter der Form von Kalkstein kennt

man in Europa nicht mehr als drei bis vier Gruben, welchesichmit

Vortheil ausbeuten lassen.
Der bituminöseSchiefer ist derRohstoff für eine kürzlichentstan-

dene und schon bedeutende Industrie: man gewinnt ans ihm durch
wiederholte Destillation ein leichtes und farbloses Oel, was sich UT

dem wichtigenHandel mit mineralischenLenchtstoffenbald eine Stelle

errungen hat. .

Der bituminöseKalkstein oder Asphalt im engern Sinne, das

seltensteVorkommen des Erdharzes, ist ein Gestein ,'
welches aus 90

bis 940X0reinem kohlensaurenKalk, und aus 10 VIII6 0(0»Ekdhakz
besteht. Sein Aeußeres ist das des natiirliche11«Gl)P»les-seineFarbe
ist dunkel choeo·ladenbraun;wenn man th zerlchneldeL so zeigt die

Schnittfläche dasselbe weißlicheAnsehn- »Welchesein Messerfchnltl
auch ans der Chocolade zurückläßt;das HornIst fein- nnd Wenn

man die Strnktur aufmerksam betrachtet- so bemerkt man, daß jedes

kleinsteTheilchen von Kalkstein mit eineraußekstzarten Schjcht Von

Erdharz umgeben ist; jedes KörnchenIll»alfovon seinem Nachbar

durch einen Firniß getrennt, der gleichzeitigdazu dient, sie auf das
festestemiteinander zu verkitten· Wahrend der heißenJahreszeit wird

dieser Firniß klebrig, nnd hänsig genügt das eigne Gewicht eines

Blocks, um ihn in zwei oder mehrere Stücke zu zerbrechen: im Win-

ter dagegen Wlkd das Ekdhakz fest- Und das Gestein nimmt eine

beträchtlicheHärte an.

Die Asphaltschlcht-Welchean beiden angeführtenFundorten Von

gleichemAlter zu sein scheint-gehörtdem oberen Theile des Jurakalts
an und liegt unmittelbar uber den grüka MolassenrAußer den so-

eben genannten Gruben sinden sich in mehreren GegendenFrank-
reichs und Spanienis zU Tage streichende Adern von bitnminosem
Kalkstein, jedochseht Wenigergiebig und von zweifelhafterFeinheit.

2) Gewinnung. —·Das Pulverisiren. ——»DasSieben.

Man gewinntden Asphalt wie die Bruchsteine tnllHUlfedesPUlvekS
und der Brechstange;häusigist das Gestein hinreichend weich, um

das Erbohren der Schächtedurch den Erdbohrer zu gestattenf die

Ausbeutung geschiehtentweder in offenen Brüchen, bei Tage, wie in

Pyrmont-Seysselund in Vat-de-Tkavers, oder auf Stollen, wie zu
Volant und zu Chavawche t),

Die Asphaltsteinewerden auf einem Platze vor dem Schachte in

—

Ile)In Obsann wird die Ausbeutung ebenfalls unterirdisch betrieben
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Haufen von 100 Cubikmetern aufgeschichtet;ein Theil wird für die

Arbeiten mit dem ganzen Gestein versandt, das Uebrige gelangt in

die Fabriken von Steinkitt. Gewöhnlichvermeidet man sorgfältig
die Anhäufung großerVorräthe im Sommer, weil das Gestein durch
die Hitze zerspringt und von selbst zu Pulver zerfällt. Dieser Uebel-

ftand läßt sich umgehn, wenn man die Vorräthe in den Stollen auf-
bewahrt. Auch für die Bergleute, welche bei Tage arbeiten, ist der

Sommer die gefürchtetsteJahreszeit; die Asphaltader erweicht so be-

deutend, daß das Sprengen ohne Erfolg bleibt, und man zur Spitz-
haue, dem Hebebaum und dem Keil greifen muß. Die Kosten der

Handarbeit sind manchmal imSonimer doppelt so großals im Winter.
Das zur Bereitung von Steinkitt bestimmte Gestein wird ge-

pocht und dann gepulvert.
Das Pochen. Die gröblicheZertheilung des Gesteins ist ein

einfaches Geschäft, das nur dadurch für den ganzen Verlauf der Ar-

beiten von Wichtigkeit wird, daß ein besonderer, bereits früher er-

wähnterUmstand dabei berücksichtigtwerden muß. Es wurde gesagt,
daß der Asphalt, im Winter sehr hart, während der heißenTage
bedeutend erweicht; es folgt daraus, daß das Pochen sehr leicht in

der Kälte, im Sommer sehr mühsam,manchmal selbst ganz unmög-
lich wird,wenn die zu bearbeitenden Blöcke einer brennenden Sonne

ausgesetzt waren. Durch den Einfluß der Sonne verflüssigtsich das

den Stein durchdringeudeErdharz, die Masse wird nachgiebig und

der Arbeiter schlägtblos auf eine Art vonTeig, welcher sich abplaiket
ohne zu spalten. Man vermeidet es daher, diese Arbeit im Sommer

vorzunehmen, wenigstens wenn sie nicht in den Stolleu selbst, wo

man den Stein bricht, geschehenkann. Der Unterschied in den Kosten
der Handarbeit für das Pochen des bitumiuöseu Kalksteins stellt
sich zwischenWinter und Sommer durchschnittlich in das Verhält-
niß von 3 zu 5.

Das Gestein wird in derRegel zur Größe von Kieselnzerbrochen,
wie sie zur Versteiueruugder Straßen dienen; es wird nach Cahil-
metern ausgemessen; ein Haufen ganzen Gesteins verliert bei der

Umwandlung in gepochtes Gestein ungefähr 20 0J0 seines Umfangs.
Der zerbrocheneoder gepochte bituminöseKalkstein wird hierauf

pulverisirt und gesiebt. Das Pulverisireu läßt sich nach zwei Arten

ausführen :

Jn der Hitze durch das Zerfpringen;
Jn der Kälte durch das Zerdrücken-

Pulverisirung auf heißem Wege. Das gepochteGestein
wird in offeueKästenaus dünnem Eifenblech gebracht, die 1 Met.

lang, 60 Ceutimeter breit und 20Ceutimeter hoch sind. DieseKästen
setztman in flache Retorten aus Gußeisen,ähnlich den wagerecht
liegenden Retorten, deren man sich zUr Destillation bituminöfer
Schiefet bedient; man unterhältunter diesen Avparaten eine sanfte
und gleichmäßigeWärme und bemerkt alsdann folgendeErscheinung:
das Erdharz, von dem das Gestein durchdrungen ist, geht aus dem :

festen Zustand, den es bei gewöhnlicherTemperatur besitzt, in einen

weichen über uud schmilzt;die Kalksteintheilchentrennen sich von

einander UND zerfallen zU Pulver. Von Zeit zU Zeit schüttelt man

die Kästen, um allmäligalle Theile des Asphalks dem Einflusseder

Wärme arisztlsetze11-»dann schüttet man die auf solcheWeise ge-
schreckte Masse aUs eine ebene Tenne, wo sie gestampfkWild- um

sie völlig in Pulver zu verwandeln; zuletztschlägtman sie durch ein

Sieb, welches gewisse,Mehr Widerstandleistende Stücke (grabons)
zurückhält;diese Grabons werden für sich zerstampftund auf das

Sieb zurückgegebenDas so erhaltene Pulver ist zur Bereitung von

Steinkitt geeignet. — Man bewirkt auch das Zerspringen durch be-

sondere dekichtnngen, von denen bei Gelegenheitder Chausseeuaus

gepreßtemAsphaltgesteindie Rede gewesen ist«
Das Pulverisiren durch Zeksptiiigen (dåcr6pitation),so wie es

eben beschriebenwurde, ist·das erste Verfahren, dessenman be-

diente; es bietet den großenVortheil, keine bewegendeKraft zu er-

"heische11-hat aber neben diesem Volkheil zahlreicheUebelstände im
Gefolge« Wenn es möglichwäre, auf alle Theile der Masse eine

glelchfökmigeWärme wirken zu lassen- die sich beständigzwischen
dem Punkte der Erweichung des zwischengelagertenEkdhakzes nnd

dem seerr Vetflüchtigungerhielte, so gäbe es sicherlichkein besseres
System; UND-DieseBedingung, die sich Vielleicht im Laboratorium
durch eine angestrengte Aufmerksamkeiterfüllen ließe,läßt sich in der

Praxis schwerlicheinhalten.WelcheSorgfalt man auch bei Regelung
der Temperatur anwendet,man überschreitetstets den Verflüchtigungs-
punkt und verliert so eine gewisseMengevon Erdharz, die man dann

künstlichwieder ersetzenmuß; da, auf der anderen Seite, die ganze

Massesichnicht völlig gleichmäßigerhitzenläßt, so erreicht man das

Zerfpringen der inneren Partien nur dann, wenn man die der Heiz-
slächezunächstliegendeuverbrennt.

Die Pulverisirung durch Zerspringeu ist also bei dem gegen-

wärtigenStandpunkte der Praxis ein wesentlich fehlerhaftes Ver-

fahren; man darf nur dann feine Zuflucht zu ihm nehmen, wenn es

sich nicht anders machen läßt-das heißt,wenn man keine ausreichende

Veweguugskraft zur Verfügunghat. Jndeß läßt es sichnicht leugnen,
daß der Gedanke, den Kaltstein durch das einfacheErweichen der ihn
durchdringendequle inPulver zu verwandeln , ein sehrverführerischer
ist. und man darf durch die Wahrnehmung nicht überraschtsein, daß
er selbst noch heut zu Tage nicht völlig aufgegeben ist. Man wird

sicher an dem Zeitpunkte auf diese Jdee zurückkonuuen,an welchem
es gelungen sein sollte, «das Gestein gleichmäßigund methodisch zu

erhitzen, fo daß die Teiiiperatur stets unterhalb des Punktes bleibt,
bei welchemdas Erdharz Dampfformannimmt l).

Das Pulverifiren auf kaltem Wege. — Ju den Hütten,
wo der Asphaltkitt im Großen bereitet wird, pulvert man das Ge-

stein auf kaltem Wege. Zwei Arten von Maschinen sind hierzu im

Gebraucht
Die Mühle mit Läufernz
Die Kernmühle.

Das erste System ist nichts anderes, als der senkrechteMühl-
gang in Stein oder Gußeisen, mit dem Schabmesserund dem ande-

ren Beiwerk versehn, wie man es überall sindet Das zweite stellt
ziemlich genau eine gewöhnlicheKaffeeinühle in großemMaßstabe
vor; es ist ein gnßeisernerKegel von 60 bis 70 Eentiineter Boden-.

flächeund von 80CentimeterHöhe,auf einer senkrechtenWelle sitzend
und sich in einer Hülfe aus dem gleichen Metall drehend; der Kegel
und die Hülfe sind mit Zähnen besetzt, welche den Stein zerbrechen
und ihn zu Pulver mahlen. Beim Verlassen der Mühle fällt das

Pulver in eylindrischeSiebbeutel von ungefähr 2 Centim. Maschens
weite; das abgesiebtePulver ist zum Verkochen geeignet, der Grus

(grabons) wird wieder auf die Mühle gegeben.
Z) Das Verkochen. — Um den Asphaltkitt so darzustellen,

wie er bei den Arbeiten gebraucht wird, unterwirft man das Gestein
eitlem Verkochen unter den folgenden Bedingungen: »

Man bedient sich halbcylindrifcherKessel aus Gußeisen von

2 Met. Länge auf 1 Met. Durchmesser, welchewagerechtin Oeer
mit zurückschlageuderFlamme aufgestellt sind. Eine in der Achsedes

Cylinders befestigte Welle, welche in kreisförmigemSinne sich
drehende Klingen trägt, bewirkt das Uinrühren des Teiges und setzt
allmälig alle Theile in Berührung mit der Heizflächezüber jedem

Apparat besindet sich eiu Blechdeckel, den man von Zeit zu Zeit auf-
hebt, um die Masse einzutragen und den Gang der Arbeit zu über-

wachen; endlich sind an den Seitenwänden der KesselAbzugsröhren
angebracht, um die Wasserdåmpfeabziehn zu lassen, welchezu An-

fang der Verkochung in reichlicher Menge entweichen.
Man wirft zunächst90 bis 100 Kilogr reinen Erdharzes in

den Kessel, welches bald zu schmelzeubeginnt; wenn dasselbebeinahe
bis zu der Temperatur, bei der es verdampft, erhitzt ist, so setzt man

den Rührer in Umdrehung und trägt Schaufel für Schaufel das

Asphaltpulver einzfowie das Pulver in die heißeFlüssigkeitgelangt--
zerspringt es nnd vermischtsich innig mit derselben; man fährtmit

dem Eintragen fort bis zu dem Augenblick,in welchem die M-lschnng.
aufhört, teigartig zu sein, und sprödewird, was sichdaran erkennen
läßt, daß die Masse sich an dem Boden des Kessels und den Klingen
des Rührers anzuheften beginnt. Jn diesem Zeitpunkt enthalt der

Apparat ungefähr:
100 Kilogramme reinen Erdharzes,

1400 » Asphaltpulvers.
Nachdem man 6 Stunden lang umgerührtund erhitzt hat, schreitet

man zum Guß; man gießt den Kitt in cylindrischeFormen, von

denen jede aus einer halbkreisförmigzusammengebogenenBlechplatte
besteht, so daß Brode von 30 Centimeter Durchmesserauf10 bis 12

Eentimeter Höhe entstehen, welche ungefähr25,Kilogr.wiegen.-Ein

in das Blech geschlageuesFabrikzeichendrückt sicherhaben auf jedem-
Brode ab und bezeugtseine Aecbtheit; dies sind die für die Arbeiten

verfandten Brode, welche in den tragbareu Kessklnwieder einge-

*) Erst seit einiger Zeit wendet man ein Mittel an, welchesdiese
Aufgabe zu lösen scheint und darin besteht, daß man in einen vmit dem

Gestein gefülltenCylinder einen Dampsftrom leitet; bei dieser Einwirkung
zerfälltdas Gestein im Vlerlaufevon 10 Minuten zu Pulver; die An-

wendung dieses Systems Ist noch Gegenstand von Versuchen.
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schmolzenwerden zur Herstellung von Trottoirs oder andern Bau-

werken aus Aspha"lt.
Was geht währenddes Zeitraumes der Verkochungvor? Welche

Veränderungtritt in den Bestandtheilen des Asphaltes ein? Jn
Folge welcherUmwandlung wird das bituminöseGestein ein kräftiger
Kitt, leicht schmelzbarund so verschieden von dem Rohmaterial? Es

ist sehr schwierig dies zu erkennen. Das zugesetzte reine Erdharz
wird unbezweifeltvon dem bereits in den Poren des Kalksteins be-

findlichenaufgenommen und dringt, von diesem geführt, bis in die

kleinsten Höhlungen des Asphalts, wie ein Tropfen Oel dem von

einem anderen Tropfen gezogenen Wege folgt; aber es läßt sichnicht
behaupten, daß das reineErdharz neue Eigenschaftenmit sich bringt;
seine Thätigkeit ist eine reine Nebensache, -es befördert diev Schmelz-
barkeit des Gesteins, es ersetzt die dasselbe, durchdringenden und

durch Verdampfung verloren gegangenen Oele, es bereitet den Teig
für die Verreibung und das Verkochen por, wie der Speichel, wenn

diese Vergleichunggestattet ist, die Nahrungsmittel befeuchtet, sie
zum Kauen geeignet macht und ihre Umbildung begünstigt.

Wie es nun mit dieser Wirkung des zugesetztenErdharzes be-

schafer sei, so ist es doch eine feststeheudeThats.1che, daß je mehr
dieses Erdharz in geologischerBeziehung mit dem Aehnlichkeit besitzt,
von welchem das Gestein durchdrungen ist, desto besser der erhaltene
Asphaltkitt ausfällt. Es wird übrigens noch gesagt werden, welchen

Einfluß diese geringere oder größereAehnlichkeit aus die Dauer-

haftigkeit der Asphalt-Arbeiten ausübt.

Der aus einem Gestein dargestellte Kitt, welches reichlich und

gleichmäßigdurchdrungen, fein von Korn sich erwies, mit einem

Erdharz von nahezu gleicher Entstehung versetzt wurde, ist ein

schwarzer Körper mit röthlichemLichtreflex, dehnbar, unschmelzbar
in der glühendstenSonnenhitze, nnd mit einem fast angenehmen
bituminösenGeruche begabt. Bei Besprechung seiner Verwendungen

ist näher auf die besonderen Eigenschaften eingegangen worden-

(Genie industk.)

Regeneratorzur Reinigungund Erwärmungdes Speise-
wassersfürDampfkesselvon F. H enkel in München.

Jn neuerer Zeit wurden 2 Apparate beschrieben, welche auf dem

Prinzip der Destillation beruhend, die Reinigung und Erwärmung
des Speisewassers für Dampfkesselbezwecken.Jhre Wirkung besteht
im Allgemeinendarin, daß das Speisewasser,bevor es in den Kessel
gelangt, in fein zertheiltemZustande erhitzt und über ein System
Von heißenPlatten geführtwird,welche den Niederschlagaufnehmen.
Als Erfinder dieser Apparate sind die Herrn Schau in Wien und

Wagner in Paris bezeichnet.Herr F· Henckel theilt jetzt mit, daß er

bereits vor 10 Jahren einen solchen Regenerator eonstruirt und mit

großemErfolg angewandt habe, wie ihn Fig. l. 2. 3. darstellen.
Der Apparat wird in das Exhaustionsrohr einerDampfmaschine

oder in irgend ein anderes Dampfrohr vor der

Speisepnmpåeingeschaltetund besteht aus einem mit einem Deckel C verschlossene
Kasten A, welcher mit dem WasserreservoirB aus einem Stücke ge-

gossenist. Jn diesen Kastenwird ein System von Schaufeln Its-a in

einem Winkel von 20o gegen die Horizontale eingesetzt,deren unterste
anf einem Ansatzb ruhend, als Stützpunkt für das ganze System
dient und· deren Zwischenräumedie Zellen l bilden.

Durch das Rohrewird das Speisewasserin gleicher Richtung
mit dem bei c einmündenden Dampfstrom in den Apparat gefördert,
muß das ganze System der Schaufeln und Zellen passiren, bevor es

in den WasserkastenB gelangt und wird auf diesem Wege in jeder
Zelle beim Herabsallen von einer Schaufel auf die andere, durch den

Dampfstromin unendlich viele kleine Theilchen zertrümmertund an

die von dem Dampf immer aufs Neue erhitztenFlächengeschleudert,
ans welchen sich alle dem Wasser beigemengten fremden Bestandtheile
Uledekschtagembis das Wasservollkommen rein in dem Wasserkasten
B anlangt- von wo es durch das Saugrohr f in die Speisepumpe
und von da in den Kesselgeführt—-wird.Sollten sichKesselsteinstück-
chen Von den Fchaufelnlostrennen und bis in den Wasserkastenge-
langen- so schUtztdas Sieb g das Saugrohr, damit diese nicht in

die Pumpe gelangen können.
Das Rohr d führt den Dampf wieder aus dem Apparat heraus·

Das Wassetabfltlßtohkk- Welches in seiner Verlängerung ein Knie

erhält, dient zur Regulirung des Wasserstnndes,damit derselbe nicht

zu einer, die freie Abströmungdes Dampfes hindernden Höhe heran-
wachse. Der dampfdichte Verschlußdes Deckels wird, wie aus dem

-Grundriß Fig. 3 ersichtlich,durch einen Gummistreif m bewirkt.

Der Apparat kann während dem Gange einer Dampfmaschine
in 3 bis 4 Minuten gereinigt werden, indem man die Klappen Ell

schließt,iöffnet, den Deckel abnimmt, die Schaufeln auswechselt
und den Apparat wieder verschließt.

Je nachdem das Speisewassermehr oder weniger fremde Bestand-
theile enthält, geschieht die Abwechselung det Schaufetn (deren 2

Satz vorhanden sein müssen)nach l, 2, 3 oder mehr Tagen,
Bei Speisewasser, welches sehr hart-en Niederschlagbildet, ist es

bequem, den Apparat dadurch zu reinigen- daß III-annach Abschluß
des Dampfrohres noch eine kurze Zeit kaltes Wassereinspritzt, wo-

nach sich dersKesselsteinvon selbst ablost·
«

Schließlichnoch die BeschreibungUUdZeIchnnngdiesesApparates

für größere Kessel (Fig. 5 Und6)-
»

Zu diesemZweckelegt man- Je nach-Großeder Kessel,zwei oder

vier Plattensysteme in einen Apparat zusammen, construirt dieselben,
,

je nach Erforderuißgrößeroder kleiner, und verschließtje zwei Plat-

tensysteme mit einer Thüt d- Das Dampfrohr a ist für alle Ab-

theilungen gemeinschaftttch- ebean das Wasserzuführungsrohrb,

welches nach unten gegen IedederoberstenPlatten gekehrt mit einer

Reihe kleiner Löcher versehen Ist. Der so combinirte Apparat mündet

in einen gemeinschaftlichenWasserkastenc. (Dingler, pol. Journ.)

Rom an7s Maschinezum Brechenund Schwingendes

Flachfeszbeschriebenvon Prof. C. H. Schmidt in

Stuttgart.
Auf der Londouer Ausstellung befindet sich eine ganz neue und

eigenthülnltche,von John Row an und S ö h 11 e n in Belfaskeonstrw
irte, das Brechen uud Schwingen des gerösteienFlachses gleichzeitig
ausführendeMaschine, welche gegen die bisher zu diesen Operationen
angewandten Maschinen in jeder Beziehung so bedeutende Vortheile
bietet- daßsie bestimmt zu sein scheint, eine großartigeUmwälzung
in der Flachsbereitungherbeizuführen

Jn einem aus vier Wänden gebildeten kastenförmigenGestell liegt
eine zum Theil vom Gehäuse umgebeneTrommel von 3 «

engl. Durch-



messerund l« Breite, deren Mantelflächemit 11 glatten beweglichen
Schlagschieneuund einer gezahnten, in radialer Richtung befestigten
Schiene garnirt ist. Die glatten Schienen sind aus vierkantig pris-
matischen Eisenstäbenvan 72« Dicke, l« Breite und 8 — 9 «

Länge
gebildet und werden an beiden Kopfenden derart gelagert, daß ihre
Längeparallel zur Trommelachsegerichtet ist. Wird nun die Trommel
in Notation gesetzt, so nehmen die beweglichenSchienen in Folge der

auftretenden Centrifugalkraft eine radiale Stellung ein nnd bear-
beiten dendurch eine Oeffnung eingeführtenFlachs so intensiv, daß
er nach oirca 10 Seeunden in rein geschwungeueinZustande wieder

ausgezogen werden kann. Das Schwingwergfällt in einen der Oeff-
nung entgegengesetztenRaum, die holzigenTheile sammeln sich in
dem unter der Trommel angebrachteu Kasten. Die Trommel macht
im Mittel gegen 400 Umdrehungenper Minute; bei weichem ge-
schlneidigenFlachs können die Umdrehungen etwas verringert, bei

hartem Flachsemüssensie gesteigertwerden.

Eine derartige Maschine liefert nach Angabe des Construeteurs
stündlich12———16Pfund geschwungenenFlachs und erfordert zur
Bedienung nur einen Knaben, welcher bloßdarauf seine Aufmerksam-
keit zn richtenhat, daß er den Flachs möglichstschnell einführt nnd

langsam wieder auszieht. Außerdemwerden noch Doppelmaschinen
gebaut, deren 2

'

breite Trommeln mit zwei Schlägerreihenund zwei
Einführungsöffnungenversehensind, mithin auch durch zwei Arbeiter
bedient werden müssen. Der Preis einer einfachen Maschine ist 18

Pfd. Sterl., derjenige einer Doppelmaschine 24 Pfd Sterl. loco

Bradford.
Aus diesen Angaben werden sich die Vortheile der Rowa11’schen

Maschinegegen die älteren Brech- und Schwingemaschinenzu Ge-

nüge erkennen lassen. Die neue Maschine ist äußerstbillig zn be-

schaffen, sie ist sehr eompendiös, indem eine Doppelmaschinenur

einen Raum von 5« Länge und 3· Breite einnimmt, fie erfordert
kein besonders eingeübtesArbeiterpersonal, verursacht keine Repara-
turen und übertrifftalle bisher angewandten Maschinen sehr beden-
tend an Productionsfähigkeit. Nehmen wir eine ältere Schwingerei
mit einem Satze oder 12 Schwiugrädern von 5 —- 6« Durchmesser,
welche 160 bis 180 Umdrehungen per Minute machen, so liefert
dieselbe mit 12 erwachsenen, eingelebten Arbeitern gegen 200 bis
250 Pfd. per Tag, während die Rowansche Doppelmaschinemit

zwei Arbeitern, bei denen gar keine Uebungvorauszusetzenist, gegen
300Jbis 400 Psd. per Tag liefert- Obige 12 Schwingrädermit Ge-

l)c«iufeund Zubehörwerden schwerlichunter 800 bis 1000 fl. zu be-

schaffensein, währenddie englischeMaschine bis nach Deutschland
nur etwa auf 350 fl. zu stehenkommt. Nimmt man, um ficher zu
gehen, die Produktion eines Satzes Schingräderund einer Roman-

schenDoppelnlafchineals gleichgroßaU Und setztvoraus, daß die
Knaben bei letzterer Maschine nur halb so viel Lohn erhalten, als die

eingelerutenArbeiter an Schwingräderu,so ergibt fich, daß der direkte

Schwinglohn bei der neuen Maschine nur den zwölften Theil so viel

beträgt, als bei den älteren Maschinen, ganz abgesehen von den

weiteren Kosten- Welchefrüher noch durch das Brechen herbeigeführt
wurden.

Für die Landwirthschastdürfte die neue Maschinemehrere beson-
ders beachtenswertheVvktheile bieten, da sie keine weitere Gebäude-

anlage erfordert, sondern mit Leichtigkeitan ein Mühlrad, einen

Psetdegöpehoder eine Lvevmobile angehängtwerden und durch jeden
vom Felde-genommenen Arbeiter bedient werden kann Die Ausbeute

an gefchwungenemFlachsesoll bedeutender sein als früher. Bei einem

vor einer Eommifsion angestelltenProbeschwingenergab sich-Daßdie

neue Maschine aus 100 Pfo. Röstslachs19,6 Pfo· Schwingflachs
produeirte, währenddie älteren Maschinen aus demselben Quantllm

Röstflachs nur 14,3" Pfd. zu liefern Vermochten Jn diesem Falle
wurden Hände voll Flachs in 70 SeellndeU teingeschwungenund die

stündlicheProduetion einer einfachenMaschinebeliessichauf 20 Pfd,
(Würtemb.Gew. Bl.)

MikroskopischePhotographien
Im Jahre 1855 stellte zuerst der Optiker Daneer in Manchester

mikroskopischePhotographien dar, . die sehr bald eine großeVerbrei-

tung fanden. Anfeinemtleinen Objektglassahman mit bloßenAugen
scheinbareineuwinzigenSchnuitzfleck,dersichbeigenügendekVergröße-
rung unter einem guten Mikroskopin eine photographischeAbbildung
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eines Portrait"s, eines Kupferstichs, einer Lithographie auflöste.Um

diesemikroskopischenPhotographien indessenzn sehen, bedurfte man

immer noch eines besonderenMikroskops, und fanden dieselbendaher
nur in der wissenschaftlichenWelt eine weitre Verbreitung. Jm Jahre
1858 endlich faßte ein französischerPhotograph, Hr. Dagron , den

glücklichenGedanken, die mikroskopischePhotographie gleichmit dem

nöthigenVergrößerungsglaszu verbinden. Durch Fassung derselben
in kleine Berloques, Kanonen, Fernröhren, Operngläser, Busen-
nadeln wurden allerliebste Bijouterie-Artikel geschaffen, deren Absatz
bald einen ganz enormen Aufschwungnahm.

Aus dem Kosmos entnehmen wir auszugsweise eine Beschrei-
bung der Darstellung dieser Producte, die in ansgedehnten Werk-

(stättenRue neuve des Petits—0hampsin Paris) zu Tausenden
nndAbertæusendentäglichangefertigt werden.

Nach·einein Portrait, Ieinem Kripferstich2e.stellt man zuerst ein

Negativ auf Eollodinm in dem gewöhnlichenVisitenkarten-Format
her. Man stellt es dem vollen Tageslicht, z. B. einem Fenster zuge-
wendet, auf und läßt das durchgehende Licht aus ein etwa drei Fuß
davon entferntes Objektiv von sehr kurzerBrennweite fallen. Hinter
demselben bildet sich daher ein genaues, indessen ungemein verklei-

nertes Bild des Negativs. Dieses wird auf einer empfindlich ge-

machten Eollodium-Glasplatte ausgesungen, die großgenug ist, um

mindestens 24 solchermikroskopischerBilder aufzunehmen. Um das

Bild genau einstellen zu können, ist an dem Chassts für diese Glas-

platte ein Mikroskop angebracht. Während man durch dasselbe durch-
fieht, stellt man mit Hülfe einer sehr feinen Mikrometerschraubedie

empfindliche Platte genau ein. Die Dauer der Bestrahlung, die zur

Erzeugung des mikroskopischenAbbildes nöthig, ist sehr kurz, 2—3
Sekunden. Sobald man glaubt, daß die Belichtung genügend, ver-

schiebtman die Platte durch einen zweiten Mechanismus, der ihre
Verstellung in der Länge und Breite gestattet, nimmt ein zweites
Bild auf u. s. f» bis die ganze Platte mit Bildern bedeckt ist. Man

nimmt sie alsdann heraus, entwickelt das Bild nnd sixirt mit unter-

schwefligsauremNatron.

Man zerschneidetdann die Platte mittelst des Diamants und er-

hält so 24 kleine Glasplättchen von 272 Millimeter Seitenlänge,
jedes mit seiner mikroskopischenPhotographie versehen.

Man hat nun im Voraus eben so viel kleine Glasstäbchenvon

Krownglas vorbereitet, die 5——6 Millimeter lang und 2 Millimeter

dick sind· Das eine Ende derselben ist flach, das andere in einer

kleinen Schleifschaale von passenderBiegung zu einer stark gekrümm-
ten, conveer Flächegeschliffen.

Man kittet nunmehr das Plättchen mit der mikroskopischenPho-
tographie mittelst eanadischen Balsams auf die flache Endfläche des
Stäbcheus auf und schleiftdann die vorspringenden Ecken mittelst
einer gewöhnlichenSchleifscheibe ab, so daß man also einen kleinen

Glaseyliuder erhält, der auf der einen Seite eine planeonvexe Linse,
auf der andern, in der genauen Brennweite derselben, das mikro-

skopischeBild enthält.

Hr. Dagron ging noch weiter. Betrachtet man das mikro-

skopischeBild ohne Linse, so ist es ein kaum sichtbarer Punkt. Er

nimmt daher einen Glasstab mit zwei geraden Endflächen,kittet auf
beiden Seiten zwei verschiedenemikroskopischePhotographien, na-

türlichmit der Bildseite nach innen, auf und schleift die etwas stark

gewähltenGläser in der Schleifschaalezu Linsen zu. So sieht man

zwei verschiedene Bilder, je nachdem man an der einen oder anderen

Seite des Glasstäbchenshineinsieht, nämlichimmer das im ent-

sprechenden Breunpnnkte befindliche.
D agron setztauch eine kleine Linse in der Mitte einer Metall-

fassung ein, an deren beiden Enden er mikroskopifchePhotographien
befestigt. Die Linse dient dann zum Sehen der einen oder anderen

Photographie, je nachdem man das eine oder andere Ende vor das

Auge bringt.
So existiren noch mehrere Modifikationen,die indesseli hier zu

erwähnen, zu weitläufigsein würde. -

Dem Geschmackunserer Juweliere bleibt es Überlassen,diesePhoto-
graphienMit passendenFassungen zu versehen. Merkwürdigist es,

daßdiese mikroskopischenPhotographien, wenn fie von körperlichen

Gegenständenentnommen sind, ein sehr starkesReliefzeigenund daher
ähnlichwie Stereofkopenwirken.

Es ist unserer Ansicht nach eine dankbare Aufgabe für unsere ge-

schicktenPhotographen, diese sinnreiche kleine Erfindung auch bei

uns auszubenten. (Breslauer Gewerbeblatt.)
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Die Bereitungdes Knochenmehls
Es ist hier nicht der Ort, die Wichtigkeitder Knochen, genauer-

des in den Knochen enthaltenen phosphbrsauren Kalks für die Land-

wirthschaftauseinanderzusetzen. DieBedeutung desselbenals bekannt

vorausgesetzt,möchtenwir nur daran wahrten-möglichstdafür Sorge
zu tragen, daß nicht mehr so großeMengen Knochen nach England
ausgeführtwerden. Deutschland braucht delI Phosphorsanren Kalk

grade,so nothwendig und wenn ja etwas ausgeführt werden kann-

so wird viel größererVortheil daraus entspringen, wenn man das

mit Hülfe des phosphorsauren Kalks gewonnene Getreide auf den

fremden Markt bringt. England läßt Knochen auf den Schlachtfel-
dern sammeln, und Deutschland ist kurzsichtiggenug,ein so wichtiges
Material fortzugehen Ueberall sollten die Knochen sorgfältiggesam-
melt und, passeiid zugerichtet den Aeckern zugeführt werden. Wir

entnehmen in Folgendem der Agr. Ztg. eine Beschreibung.wie man

am vortheilhaftesten zu diesem Zweckverfährt· anZerkleinerung der

Knochen benutzt man Stampfwerke (Pochstempel),aufrecht stehende
Steine, ähnlichwie bei den Oel- und Eementmühlen,oder gezahnte
Walzenapparate, sogenannte englischeKnochenmühlen(Yorkshire
Bone-Mills). Mit den ersteren allein kann man kein Mehl von ge-

hörigerFeinheit erzielen, wenigstens ist dazu viele Zeit erforderlich,
wodurch das Fabrikat unnöthigvertheuert wird. Am meisten ist die

englischeKnocheninühlezu empfehlen. Bei den neueren Mühlen dieser
Art arbeiten zwei paar Zahnwalzen übereinander, und zwar oben

das Paar von gröbererund unmittelbar darunter das mit feinerer
Theilung. Das Mahlgut des unteren Paares läuft unmittelbar in

einen vor dem Maschinengestelle(jedoch noch mit dem Transmissions-
zeuge der Walze in Verbindung stehend) schräggelagerteii Eylinder-
beutel, der mit Messingdrahtgewebeüberspaimtist, wobei das Mehl
durch die Drahtmaschen fällt, während in der Achsenrichtung die

gröbereMasse fortgeht und wieder aufgeschüttetwird.Zur Nacharbeit

benutzt man ein Paar aufrecht gehende cylindrischeSteine oder glatte

gußeiserne,hohle Cylinder mit doppelter Bewegung,besonders solche,
wo die Eylinder nur eine Drehbewegung, aber keine fortschreitende
Bewegung annehmen können, dafür aber der Herd oder die Arbeits-

bahn eine Umdrehung erhält, oder ein paar gewöhnliche,sranzösische
Mühlsteine, die mit ihren ebenen Flächen arbeiten.

Eine englischeKnochenmühle,welche in zwölf Stunden 800 bis
1000 preußischeScheffel rohe Knochen zu mittelfeinem Mehle verar-

beitet, kostet franeo Hull 900 Thlr. Sie erfordert zu ihrem Betriebe
eine Dampfmaschine von zehn Pferdekräften..
Früher hat man die bekannte Bogardussche excentrischeMühle,

mit eisernen Mahlschrauben, zum Mahlen der Knochen sehr ange-
priesen, ist aber sehr bald wieder gänzlichdavon zurückgekommen

Um die Zersetzungder Knochen in der Ackererde zu befördern, ist
man vor einigen Jahren in Schottland wieder auf das alte, schon
von Papin vor fast 200 Jahren zum Auskochen der Knochen unter

höheremDruck in seinem bekannten Topfe benutzteVerfahren zurück-
gekommen Da dieser Apparat sehr billig herzustellenist, so wirdder

Landwirth dadurch in den Stand gesetzt, sich dieses wichtige
Düngungsmittel selbst zu bereiten, und dazu hat er alle Ursache,
denn leider macht sich auch in dem Handel mit Knochenmehlder Be-

trug und Schwindel sehr breit.

Ein solcher Apparat, wie man ihn häusig auf den Landgütern
in England findet, ist kreisrund, und hat bei einer Längevon 6 Fuß
einen Durchmesservon 373 Fuß. Er wird aus gewöhnlichemKessel-
blech angefertigt. An der vorderen Front besindet sich, 9 Zoll vom

Boden,131-2 Zoll von der Kesseldeckeund 1272 Zoll von jeder Seite

entfernt, das Mannloch oder die zum Füllen und Entleeren des-

Kessels dienende Oeffnung, welche mit einer eisernen Platte durch
Riegel und Bolzen auf die gewöhnlicheWeise verschlossenund mit

Hauf und Hafermehlteig gedichtetwird. Im Innern des Kessels ist
Unmittelbar unter dieser Oeffnung ein ebener, falscher Boden aus

Cisenblechbefestigt, auf welchen die Knochen zu liegen kommen. Ein
dicht überdem wirklichen Kesselbodenangebrachter Hahn dient dazu,
um dieFlüssigkeitnach der Beendigung des Dämpfens abzulassen.
ZWeI andere Hähne, von denen der eine in gleicherHöhe mit dem

falschenBoden. der andere aber 10 Zoll über diesem befestigtist,
dienen als Probehähnezder erstere, um zu sehen, ob das Wasser
über jene Höhe gestiegenoder darunter gefallen ist, der andere, UM

den Dampf zU prüfen. Auf dem Kesselbefindet sich auch ein Sicher-
heitsventil, um die Dampfspannungzu reguliren und den Kesselvor

einer Explosion zu schützen,sowie ein Hahn, durch welchen derKessel

mit Wassergespeistwird. Will man diesen Apparat zugleich noch zu
anderen Zwecken, z. B. zum Dämpfen von Futter 2c. benutzen, so
bringt man auf dein KesselUoch einen Dampfhahn an, welchen man

mit einer Röhrenleitung in Verbindung setzen kann. Die Ein-

manerung des Kessels und Feuerung sind ganz gewöhnlich.
Ein solcher Kesselfaßt 9—10 Etr. Knochen. Sind diese einge-

füllt, so läßt man Wasser zu, und zwar 12 Zoll hoch,so daß es also
3 Zoll über dem zweiten Boden, auf welchem die Knochen liegen,
steht. Dann brennt man das Feuer an,fmäßigtes aber, wenn nach
beiläusig einer Stunde die Dampfentwickelungbeginnt. Während
24 Stunden unterhält man eine möglichstgleichförmigeDampfspan-
nung von reichlich einer halben AtmosphäreUeberdruck. Eine kürzere
Einwirkung des Dampses hat sich als unvortheuhaft erwiesen, da

sich die Knochen dann gar nicht so leicht in Pulver verwandeln

lassen. Da kein Dampf entweicht, so ist auch ein Nachfüllen von

Wasser nicht nöthig Jst die Operation beendet, so entfernt man zu-
nächstdas Feuer, läßt den Dampf durch das Sicherheitsventil ent-

weichen nnd zapft so viel Wasser ab, daß die Knochen nicht mehr
davon berührtwerden. Hierauf öffnet man das Mannloch lind über-

läßt das Ganze eine kurze Zeit der Abkühlung Die noch warm her-
ausgeschaufeltenKnochen werden sofort mit einem großen hölzernen
Hammer zu einem groben Pulver zerklopft, was so schnell geht,
daß ein Arbeiter ebenso viel Knochen zu zertleinern vermag, als ein

,anderer herausschasst. Läßt man sie erst kalt werden, so erfordert
das Zerkleinern eine beträchtlichgrößereKraft nnd somit auch eine

längereZeit.
Beim Dämpfen nehmen die Knochen eine ziemlicheMenge Wasser

auf. Schüttet man das noch warme gröblichePulver zu einein Haufen
auf, so steigertsich in kurzer Zeii die Wärme beträchtlichund zugleich
stellt sich ein sehr übler Geruch ein, weil sich in der feuchten Masse
eine faulige Gährung der in den Knochen enthaltenen organischen
Substanz entwickelt. Man soll jedoch diese Gährung vollständigdurch
Zusatz von 4 bis 5 Pfund Kochsalzauf jeden Eentuer Knochen unter-

drücken können.
.

Aufdiese Weise gedämpfteKnochen kommen auch in großenMassen
in den Handel. Bei der fabrikmäßigenDarstellung begnügt man

sich mit einem gröblichenPulver nicht, obgleich dasselbeohne Wei-

teres zur Düngung zu benutzen ist, sondern der Eoncurrenz wegen

sucht Einer den Andern in der Feillheit des Knochenmehleszu über-

treffen. Man läßt daher die nach dem Dämpfen grobzerschlageuen
oder zerstampftenund dann sorgfältiggetrocknetenKnochenvoll auf-
recht gehenden Steinen zum feinsten Mehle Ver,arbe»1ten-

Die vortheilhafte Veränderung, Welche M Knochen PUkchdas

Dämpfenerleiden, bestehtin der EntzielzuagREFUN- dessenMenge
bis 10 Procent steigen kann. FÜr M Cutmcklmigder Pflanzen
hat das Fett, da es keinen Stickstoffenthalt,gar keinen Werth; im

Gegentheii ist es sehr hinderlich, der Daes«das ganze Nod-enge-
webe durchdringt, so verhindert es das Eindringenund die zersetzeude
Wirkung der Feuchtigkeit. Man hat beobachtet-daß Nicht entset-
tete Knochen, nachdem sie vier Jahre lang in der Erde gelegen, nur

8 Procent an Vckiokcll hatten- WährendgedämhW Knochcll
in derselben Zeit unter denselben Umständeneinen Gewichtsverlust
von 25 bis 30 Proc. erlitten hatten.

Das Fett, welches man beim Dämpfen der Knochen als Neben-

produet gewinnt ist sehr roerthvollJn den Haushaltungen sindet
es eine nützlicheund gewinnbringendeVerwendung zur Bereitung
von Seife. Desgleichenauch gibt dieses Oel ein vorteffiichesSchmiek
mittel für Maschinen Es soll naher ausreichen, um beim fabrik-

mäßigenBetriebe die Kosten, welchedas Dämpfenveranlaßt,zudecken.
Durch das Auskochenmit Wasser wird aber zugleich auch ein

Theil (5 ——6 Proc.) der stickstoffhauigeuSubstanzen ausgezogenund

dadurch der Düngerwerthder Knochen geschmaiekts·»DIelerVerlust
wird aber reichlichdadurch ersetzt, daß nach Dem Damper sich die

Knochen weit leichternnd feiner pulvern lassen- so daß die Verthei-
lung über den Acker gleichmäßigerbewerkstelligtwerden kann und

außerdemdie Wirkungdes Düngemittelsin Folge der leichteren Zer-
setzung eilte schnelleregeworden ist- Ueberdics ist ja die misgezogene
Substanz gar nicht verloren. Man kann entweder die von denKnochen
abgezogeneFlsüsigkei,mit gleichvielWasserversetzt, direct als Dünger,
besondersauf Graslaud oder auch zum Anfeuchtender Eomposthaufem
namentlich solcher, welche aus torfiger Erde bestehen, benutzen.

Werfen wir schießlichnoch einen Blik auf den Kostenpunkt- Die

Anschassungnnd Aufstellung eines Dampfkesselsvon der oben auge-

gebenenGröße kosteteirea 138 Thlr.; der Preis für die roheuKno chen



ist pro Centner 25 bis 30 Neugroschen. Die Feuerung, zu welcher
geringer Torf verwendet wird, erfordert für eine 24 stündigeDämp-
fungszeit nur einen Aufwand von höchstens20 Ngr. und für die Be-

dienung des Kessels und das Zerkleinern der Knochen, sowie für die

Abnutzung ist höchstensebenso viel in Ansatz zu bringen. Es stellen
sich dann folgende Preisverfchiedenheitenzwischen den gedämpften,
den rohgeftoßenenund den mit SchwefelsäureaufgeschlossenenKnochen
heraus:

1 Ctr. Knochen zu däinpfen und zu zerkleinern
kostetinclnsive der Knochen 1 74 bis 1 Vz Thlr.

l » Knochenmehldes Handels . . 2 »

1 » Kuochenmehl , das man mit VYCent-
ner Schwefelsäureausschließtkostet 32X5 »

Hiernach würde das Dämpfen und sei-kleinern der Knochen, abge-
sehen von deni großenVortheile,welchen die gedämpftenKnochendurch
ihre schllellekeLöslichkeit im Boden dem Landwirthe darbieten, selbst

"

eine weit billigere Pulverisirungsmethodedarstellen, als die gewöhn-
liche Stainpfinethode. Da der Apparat dem Landwirth außerdem
beim Damper des Futters, wobei er eine viel bedeutendere Aus-

nutzung erzielt, großeVortheile bietet, so ist das Dämpfender Knochen
auf dem Gute selbstsehr anzurathen.

Kerofine(amerikanischesPetroleuui).
Unter diesem Namen, sowie auch als Kohlenöl (Coal-0il), Pa-

raffin-Oel oder raffinirtes Petroleum, kommt seit einigen
Monaten ein Produkt in den Handel, welches aus dem rohen ameri-

kanischen Erdöl gewonnen wird und als Leuchtstoffvon ganz außer-
ordentlichem Werthe ist. Das Kerosine ist flüssig»wie Oel, farblos
oder gelblichgefärbt, klar, von eigenthi«iinlichem,schwacheni, nicht

unangenehmemGeruch und durchschnittlich0,so bis 0,82 spec. Ge-

wicht. Es ist eben so schwerentzündlich,wie das sogenannte Solar-

öl, indem ein darauf gelegter brennender Fidibus oder Holzfpan die

Entzündnngerst dann bewirkt,wenn das ganze Oel dadurch erwärmt

worden, beim Einstecken in die Flüssigkeit dagegen auslöscht. Zu-
weilen erhält man im Handel ein leichter entzündlichesKerosine,wel-

ches jedochals Leuchtstoffgefährlichist. Jn dem rohen Petroleiim
oder Erdöl ist nämlichaußerdem als Leuchtölbrauchbaren Theil noch
eine mehr oder weniger großeMenge einer ungemein flüchtigenSub-

stanz, sogenannte Naphtha enthalten. Diese ist sehr leicht schon von -

einiger Entfernung aus entzündbarund die Ursache der Fenergefähr-
lichkeit des rohen Erdöls Sie muß daher Als flüchtigerBestandtheil
erst vollständigabdestillirtwerden, und erst nach der Entfernung
dieser Naphtha gewinnt man ein zur Beleuchtunggefahrloses, schwer
entzimdlichesUND schwer flüchtigesKerosine.

Die Lampen, welche uns jetzt noch aus Amerika zukommen, und

jedenfalls in kürzesterZeit auch in Deutschland dürften angefertigt
werden, sind meistens mit flachem Docht, und der Construction nach
den sogenannten Solaköllempen sehr ähnlich,im Allgemeinen von

guter Arbeit. Bei ihrem Gebrauchehat man nur folgendes zu be-

achten: l) Die GlaskUgel- welche bestimmt ist- das Lellchtmaterial
aufzunehmen, muß vor dem Anzündenganz mit Kerosille CUfgefÜllt
werden; 2) den Docht schneide man nicht ganz gerade, sondern in

einem sehr flachen Bogen. BseimPutzen reibe man die kohligen
Theile mit der Scheere ab und schneidenur die vorstehendenFäserchen
des Dochtes weg. Beim Auzündendarf der Docht nur wenig über
die ihn einfchließendeDille hervorstehen. so daß er nach Aufsetzen
des oberen Spaltbrenners nicht sichtbar ist. Man erhält so eine reine

weiße Flamme, welche dem schönstenGeslicht gleich kommt

lWÜtzb.gem. Wocheiischt«)

Kleiner-e Mittheilungen
Für Haus und Werkstatt.

Mechanischesr F»a,rbenstreicher.Derselbezeichnetsich dadurchVor-

theilhaft vor der gewohnlichenEinrichtung aus, daß der Arbeiter, Vom

Drucktischzum Chasfis kommend,nicht erst aus den Erfolg feines Trittes
auf das Ttethett IVthe1I,IUUßUnd somit Zeit verliert, sondern auf dem
Boden des Rahmens die Farbe schon in gleichmäßigerAusbreitung
findet, indem die Bewegung der Streichbürsteerfolgtist, währender den

Abklatschder Farbe auf das Zeugftückmachte. Der Streichapparat ist
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einBürste,während er bei dem frühergebräuchlichenmechanischenStreicher
eine Doppelschiene war. Die Bewegung der Streichbürfte geht schnell
und sehr regelmäßigvor fich. Die Maschine ist von Walch erfunden
und fihmpatentirt, nnd Oiifroh sc Co. in Paris übt das Patent, das
auf ihn überging, aus. (Schw. p. Z.)

Auf der Londoner Jnduftrie-Ausftelluiig ist ein Fächerrahmen
Chaos-isä oompaktjments), ausgestellt, worin vier Farben, und zwar
nichtnur in 4 geradlinigen Richtungen, also ftreifenartig",sondern in be-
liebigem Wechsel gedruckt werden können. Bei dem gewöhnlichenFächer-
rahmen ist nur möglich,daß bei wiederhottem Aufnehmen a, b, c der
Farbe auf dem Modell und Abklatschen desselbendie Farben in gleicher
Nebeneinanderstellungsich abgelZenlassen.

la »2 Ha 4a
1D ZD Zb 4b
je 20' Zc 40

Bei der Einrichtung Von Onfgohwird gleichzeitiggedruckt
,: 1

·«

3 4
2 1 4 3
3" 4 1 2
4 3 2 l

Dies geschieht dadurch, daß»die Farben in kleinen flachen Kästchenin
diesem System fest aufgestelltfind und daß dieselben durch Hebel, an

welchen Bürftchen sitzen, ausgenommen, auf ein Ehassis in derselbenOrd-
nung abgegeben und von diesem weg auf das Modell durch Andriicken
desselben übertragenwerden. Die Bewegung ist leicht und einfach. Bolleh
sah Piques mit kleinen Dessins recht wohl gelungen auf diese Weise be-
drucken. (Schw. pol. Z.)

Anstatt chemischer Reserven oder überhaupt an der Stelle der

Schutzpappen (auch der sogenannten mechanischwirkenden) für Weiß
auf Seide- und Wollenftoffen wendet Onfroh Er Co beim Rouleauxdruck
ein mechanisches Hülfsmittel an, welches ganz tadelfrei functionirt. Es
besteht in einem Carton, der ansgefchlagen, d. h. an den Stellen, die
weiß erscheinen sollen, durchbrochen ist; derselbe bildet einen hohlen Cy-
linder und wird über den Preßchlinderder Walzendruckmafchinegezogen,
so daß beim Arbeiten der Maschine der Stoff an den Stellen, welche
durchbrochen find tdie mitlaiifende Druckunterlageabgerechnet),hohl liegt.
Dies hat zur Folge, daß diese Stellen von der gravirten Walze nicht
affieirt werden Daß diese Reserve sich auf alle Farben anwenden läßt,
ist leicht einzusehen Zum genauen Wiedergeben der Zeichnung-ist, wie

sich leicht begreifenläßt, genaues Anlegen des Eartoncylinders an die

Preßwalzedas erste Erforderniß· Die Rapporte, welche sich auf diese
Weise herstellen lassen, haben eine der Peripherie des Preßchlinders ent-

fprechende Länge von 1 bis 175 Meter. (Schw.pol.Z.)
Bad für Horn jeder Art, namentlich Büffelhorn, welches demselben

unveränderlicheWeichheit und Elasticität gibt. Jn l Krise, die l Th.
kaltes Wasser enthält,schüttetman nach Dame-, nach einander 3 Th.
Salpetersäureund 2 Th. Holzesfigund löst darin 5 Th. Gerbftoff,2Th.
Weinstein und 21-2 Th. Zinkvitriol. Jn diesem Bade weicht man ca.

li) Tage lang das Horn ein. Nachdem es dann in die gewünschteForm
gebracht worden, wird es vor dem Poliren nochmals in demselben Bade

eingeweicht (Brev. d’jnvent.)
Kobaltgelb erhält Hahes leicht, indem er Untersalpeterfäuregasin

falpetevsaures Kobaltoxhdul, welches etwas Kali enthält, leitet. Setzt
man von Zeit zu Zeit etwas neues Kali hinznz so wird alles Kobalt in

Kobaltgelb übergeführt Die Untersalpeterfäure bereitet Hahes durch
Mischung eines Stromes Stickoxyd mit Luft.

Rinmanns Grün bereitet man durch Zufammenreiben von 5 Zink-.

oxyd und l trocknem schwefelfauren Kobaltoxhdul mit Wasser zu einem
Brei, Trocknen und Dunkelrothglühenwährend 3 Stunden· Das Produkt
wird in kaltes Wasser geworfen, ausgewafchen und getrocknet.

Stirlings Schmierapparat für Locomotivenund andere Dampf-
maschinen soll den Schiebern Von Loeomotiven,welche unter hohem Dampf-
drucke arbeiten, allmälig Oel zuführen-Die gewöhnlichfür diesenZweck-
angewandten Schmierhähnegeben ihren Juhalt in wenigen Minuten ab,
fo daß die Schieber oft schon nach wenig Kolbenhüben trocken gehen.
Herr Stirling wurde hierauf durch das rasche Abarbeiten der Schieber-
flächenaufmerksam gemacht, und besonders der oberen Flächen,denen
das Oel schwer zugeführtwerden kann. Sein Schmierapparat, der diesen
Uebelständenabhelfen soll, besteht aus einer allseitig geschlossenenSchmier-
Urne. Auf ihre Kuppel ist ein gewöhnlicherSchmierhahn ausgesetzt,
durch welchen das Schmiermittel (Oel, Talg u. s. w.), in die Urne ge-
bracht werden kann. Durch den Boden der letztern bis nahe an ihre
Kuppel reicht ein Rohr, welches außerdemmit dem Schieberkasten ver-

bunden-ist Läßt man den Dampf iii den Schieberkaften eintreten, so
steigt ein Theil desselbendurch das Rohr in die Urne und eondenfirt sich
dort. Das Condensationswafser, specifisch schwerer als Pels ietzt slch
Unter dasselbe, und hebt es dadurch in der Urne in die Hohe, so daß es
nachUnd nach in das Rohr überfließtund den Schieber·sch1111th.Ein
kleMek Hahn am Boden der Urne gestattet das Condensatwllöwasserab-

zUlasseUywenn das Oel aufgebraucht ist. Dieser in anderer Form mannich-
fach zu verwenden-Je Apparat ist patentirt

Verfahren beim Emailliren von MestIIg Und Argentan,
VDU S- Teak11e· Wenn man Email auf Messingoder Argentan schmilzt,
so hastet es Nur sehr unvollkommen, weshalb dieseMetalle nicht in ge-

wöhnlicherArt emaillirt werden können· Ein Mittel zu bewirken, daß
das Email auf ihnen festsitzt,besteht darin, daß man sie vorher verkupfert.
Nachdem die zu emaillirende Zeichnung»durchGraviken, Presse«&c« auf
dem Messing oder Argentan angebrachtfift, iiberzieht man dasselbe»ent-

weder ganz oder blos an den zu emaillirenden Stellen mit einer dunnen
Kupferschicht,indem man im letzteren Falle die nicht zu emaillirenden
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Stellen durch einen geeigneten Ueberzug ror der Verkupferung schützt.
Nachdem dies geschehenist, erfolgt das Emailliren in gewöhnlicherArt,
worauf man den Gegenstand versilbert,bronzirt oder sonst weiter zurichtet.

(Le Technologiste.)
Kennans Waldwiesen (Lawn)«Mähmaschinezeichnet sich be-

sonders durch die Borrichtung aus, daß der kleine Behälter H vor den
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Feuerzeug angewendete Prineip gegründet, einen gleichmäßigeiiund

starken Gasstrom erzeugte. Das Sauerstoffgas wurde ans chlorsaureni
Kali und geglühtemBraunstein entwickelt und in einem Gasonieter oder

Kautschuksackbis zur Verwendungaufbewahrt·(Ann.de chim.et de phys.)
Ein Kettenscheerrahmen neuer Constructiou, mit eifernem Gestelle,

aus der Fabrik von Diepets Und Nolden in Crefeld ist in der Webschule
der K. Centralstellezu Stuttgart aufgestellt worden. Derselbe hat
gegen die bisherigen derartigenMaschinen-die Vorzüge, daß eine
ganz gleichmäßigeNebeneinanderlegnngder Fäden und Gänge mit-
telst eines zu diesem ZweckeangebrachtenRegulators bewerkftelligt
wird, Was ZUV Erzielung Wiss AlelchmäßigernGewebes sehr wesentlich
beiträgt. Die verschiedenen angestelltenVersuche fielen, wie das-

Gewerbbl aus Würtemberg berichtet»ganz befriedigend aus und

haben den gehegten Erwartungen vollkommen entsprochen. Die Ma-

schine kostet140 Gulden in Crefeld; dieselbekann an obengenanntem
Orte eingesehen werden, wo auch alle weitere Auskunft ertheilt wird·

Priifungdes Thrans für Rothgerbereien. Jn neuerer

Zeit kommen die ordinäreii Thransorten sehr häufig mit anderen
minder werthvollen, unbrauchbaren Fetten geinengt vor; es bedingen
diese Zusätzeeine Verfälschiingund sehr oft ist es der richtige Ver-

lauf der Fabrikation, der darunter leidet. Ein sehr einfaches und

schnell zum Ziele sührendesMittel, die Berfälschung des Thrans

Messern beliebig in den größeren1 am hinteren Theil der Maschine aus-

geleert werden kann. Dies geschiehtmittelst der Hebel A, welche an der

Achse D sitzen, die 2 Zahnräder Segmente C tragen. Die Zähne von

C greifen in die Zahnräder B an deren Welle die Arme F befestigt sind,
welche H tragen. Man sieht leicht ein, daß ein Druck auf den die Arme
B verbindenden Handgriff A den Behälter H hebt und seinen Jnhalt in-
1 fallen läßt, während H, so wie der Druck nachläßt, in seine ursprüng-
liche Lage zurückkehrt.

Ueder die Anwendung des Chromzinnobers in der Porzellan-
uialerei , von Prof. Dr. Schwarz in Breslaii. Aus Anlaß der

Mittheilung Von Creuzburg über Scharlachroth auf Glasur bemerkt

Schwarz folgendes: Wenn man den sogenannten Chromzinnober, d· i.

basisch-chromsauresBleioxyd, durch Schmelzen von Chromgelb mit Sal-

peter erhalten, mit einem stark bleioxydhaltigen basischenFlusse mifcht,
sein reibt und auf Porzellan aufträgt, so erhält man ein prächtiges
Scharlach, wenn man die· Vorsicht beobachtet, diese Farbe als die letzte
aufzutragen und in der Muffel nur so lange zu erhitzen, bis sie eben

Glanz bekommt. Jn der Hitze sieht die Farbe dann fast schwarz aus,
nimmt aber beim Erkalten eine prächtigrothe Zinnoberfarbe an. Steigert
man die Temperatur indessenirgendwie höher,so daß der Fluß auf das

basisch-chromsaure Blei reagirt, so geht die Farbe in Gelb über und

krhstallisirt, d. h. zieht sich an einzelnen Stellen·zusammen. Sehr schön
und interessant sind die Farben, die man durch Mischen dieses Zinnobers
mit Kobaltoxyd erhält. Die Chromsäure scheint dabei zu Chronisuperoxyd
(Cr02) und Chromoxyd (0r203) redueirt zu werden, und es entstehen
daher durch den Zutritt des Kobaltblaus alle die braunen und grünlichen
Halbtöne, die man in den Portraits und Figuren der alten Maler so
sehr bewundert. Der Verf. ist gern bereit, sich dafür Jnteressirenden
nähereMittheilung zu machen· (Bresl.· Gew.)

Neuer Apparat zur Benutzung des Drummond7fchen Lichtes
von H. Debrah. Das elektrischeLicht, dessen Anwendung bis jetzt noch
mit Schwierigkeiten verbunden ist, kann in vielen Fällen mit Vortheil
durch das Drummrnd7sche Kalklicht ersetzt werden. Debrah hat einen

Apparat eonstruirt, welcher eine mehrfache und bequeme Benutzung des

letzteren gestattet. Diese Vorrichtung besteht aus einem chlindrischenFuß,
in dem sich vermittelst Zahnstange und Trieb ein Träger vertikal bewegen
läßt; am oberen Ende desselben sitzt eine kupferne, mit einig r Reibung
drehbare Hülfe, welche zur Aufnahme des Kalkeylinders bestim ist. Ein

Knallgaslöthrohr,aus zwei in einander liegenden Röhren best hend, ift
seitlich so mit dem Fuß verbunden, daß es in horizontaler Richtung
etwas verschoben und daher dem Kalkeylinder genähertoder von demselben
entfert werden kann. Andererseits läßt es sich, da die Röhren in einan-
der verfchiebbar sind. verlängern und verkürzern. Der oberste Theil ist
gegen den Kalkehlinder schwach gekrümmt. Beide Röhren dieses Löth-
rohres, von denen die innere Sauerstoff, die äußere Leuchtgas oder

Wasserstoffzuführt»sind mit Hähnen versehen und durch Kautschukröhren
mit den jene Gase liefernden Apparaten verbunden. Beim Gebrauch
dieser Vorrichtung entzündetman zunächstdas Leuchtgas oder Wasserstoff-
gas und läßt hierauf den Sauerstoff zuströmen. Der Punkt, wo die

Flamme den Kalkehlinder berührt, soll 15 bis 20 Millimeter unterder

oberen Basis desselbenliegen. Da derselbe bei der nur leicht gekrümmten
Form des Löthrohrs über der Spitze desselbenliegt, so gelangt alles aus-

gestrahlte Licht vollständigzur Benutzung Jndem Debrah das gleiche
Knallgaslöthrohr,aber mit gerader Spitze versehen, zu Speetralbeobach-
tungen empfiehlt, macht er daraus aufmerksam, daß in Folge des höheren
Hitzegrades dieser Flamme die Speetren von den durch die gewöhnlichen
Gasbrenner erzeugten verschiedensind. So zeigte ihm das Kalium in
der Knallgasflamme4 Linien mehr. Das Wasserstoffgasstellte sichDebrah
zu dissemVersuchen aus granulirtem Zink und verdünnter käufliche-J
Salzsaure in einem Apparate dar, der, auf das in dem Döbereiner’schen

mit Fetten zu erkennen, ist Folgendes: Jn einem hohexlGlase
(Reagensgläschen)überfchüttetman 1 Theil fraglichen Thrans mit 2Th.
eoneentrirter Schwefelsäure und mengt beide Flüssigkeitentüchtigdurch
einander und beobachtet die Erscheinung, welche nun eintritt. Bleibt die

Flüssigkeitvollkommenklar, so ist dies eiii Zeichen, daß der Thraii frei
von Fetten war; tritt hingegen eine Trübung ein, so spricht dies un-

widerruflich für das Vorhandensein von Fetten; ein solcherThran ist also
verfälschtund es richtet sich selbstverständlichder Preis nach der Qualität

der Waare, wenn nicht vorgezogen wird, solchenThran gar nicht in Ver--

wendung zu bringen. (Gerber-Courier.)-

Patente.
Sachsen. H Michaelsen jun. in Bernstadt: Schaftmaschine zur

Fertigung gemusterter Stoffe auf mechanischenWebfliihlen. 25 Septbr.
E. Thode sc Knoop in Dresden für John F· Allen in New-York:

Verbesserungan Schieberventilen und Ventilsteuerungen für Dampfma-
schinen. to. Oetbr.

Dahms Pc Wittig in Berlin: ElectromagnetischeApparate, die; an

allen Theilen des Körpers angebracht werden können. s. Oetbr.

Riidolph Er Beck in Cheninitz: Neue ExpansionsvorrichtungfürDampf-
maschinen. 20. Oetbr.

H. Böhme in Dresden für F. Hirschin Wien: Waschuiittel für Schaf-
wolle. Bis 27. Oetbr. 1867 verl.

F. Mittelhaus in Berlin: Buttongebißbis 23. Novbr. 1867 verl.

Preußen. Th. Würtz in Leipzig: Darstellung eines blauen Farb-
stoffs. 28. Oetbr.

Bei der Nedaction eingegangene Bücher.
Kapff, Feuerlöschregelnfür Jedermann- Stuttgart bei W. Ki in er.

1862. Ein Buch, von welchem in 2 Monaten eme neue Auflagetznötghig
wird, empfiehlt sich selbst. Wir möchtenNur noch hinzufügen,daß wir-
es für Jedermamxs Pflicht halten, sxchmit dem Jnheit dieses kleinen
Buchs bekannt zu machen, damit er M Zeiten der Gefahr wisse, wie er

zu seinem eigenen Vortheil zu Verfahkelxhabe ohne durch unsicheres und

planloses Handeln für sich und andre die Gefahr noch zu vermehren-

Rudolphi, die Gevxneme Und das geometrische Zeichnen in prac-
tischer Anwendung auf die Bekafsaxbeitender Künstler und Handwerker.
Zum Selbftunterricht. Weimar bei B. F. Voigt. 1862. Dies Buch ist«
namentlich denenzu empfehlen-,Welchebei Mangel an gelehrter Vorbil-

dung dennoch wünschen-slch Mlt dem Wisseiiswürdigstender Geometrie
und dem Nothwelkdlgstendes geometrischenZeichnens bekannt zu machen.
Wie nothwenng eM folsyesWissen,wird jedem Handwerker und Künstler
einleuchtendjem Und wünschelxwir dem für practische Berhaltnisse be-

rechneten kleinen Buch die weiteste Verbreitung

Briefkasten.
Pergamentpapier liefern jetzt auch Bieler di Kohlmann in Löbair

und thar zU folgendenPreisen:
JU endloer Rollen, weiß ungeglättet,pr- Zoll-Pfd. 18 Ngr.

do. do. geglättet do. 1

do. bunt do- do. 30 »

Das Zoll-Pfd. enthält durchschnittlich12—14Ellen bei 28« Sächs.Breite.

Eine Maschine zur Fabrikation der Papierdüten vonB.Berg---
hausen ist in der Monatsschrift des Gewerbevereins zu Cöln Juni 1662.
S· 161 und daraus im Polytechn.Centralblatt. Lief. 19. 1862 beschrieben
Und abgebildet.

-»-i 2 ,-

Alle Mittheilungen,insofern sie die Versendungder Zeitung und deren Jnseratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baensch
Berlagshandlung, für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Otto Dammer zu richten.

Wilhelm Baens ehVerlagshandlungin Leipzig.—Verai:twortlicherRedaeteur Wilhelm Baensch in Leipzig.— Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig-
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Literarische Anzeigen.

Verlag von Otto spamer in Leipzig:

Für Chemiker und Techniker, fiir Apotheker und
Droguisten; iiir Buchbinder, Färber, Lackirer, Polirer, «

Metall-, Gold- und Silber-Arbeiter; für Architekten,
Tischler-, Glaser, Glas— und Porzella.n-Fabrikanten, für

Feuerwerlcer, Photographen, Maler, sowie fiir Photogen-,
Leuchtgas-, Liqueur-, spiritus-, Essig-—und Oelfabrikan-

ten; fiir Tuchmacher, Wagenbauer, Tabak-, Parfiimerie-,
Siegellack-, 0blaten-, Papier-, Maschinen— und andere

Fabrikanten.

Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu

haben-

Teclnnsehs ehe uns ches

Beee-I)t-Tsaseltent)ttett.
Ne u e s t e r (Vierter) Band. Enthaltend

1400 Vorschriften und Mittheilungem
darunter 200 Recepte, geprüft im Laboratorium
des Herausgebers, nebst Altvaters vieljährig be-
währten Vorsohriiten zur Essigbereitung.

Herausgegeben von Dr. Emil winelklekk -

Inhaber des polyt.Bureau’s und chem. Laboratoriums in Ottenbaclx

24 Bogen. Preis: Geheftet nur 1 Thlr. - 1 H. 48 kr.

ln dauerhaftem englischen Einband IIJZ Thlr.

Ein Besitzer des Receptbuches schreibt hierüber an den

verlegen »Für mich ist schon ein einziges der Recepte,
wonach ich lange getrachtet, die Ausgabe eines Thalers werth.
Es lohnt sich deshalb die Anschaffung des Buches reichlich

für Jedermann, Wenn sich unter den 1500 Recepten auch

nur ein brauchbares gefunden. Das Buch bietet eine Fülle

practischen Jnhalts, es kann eine wahre Fundgrube des Er-

werbs für Tausende Ton Gewerbsleuten sein«

Vor Kurzem hat die Presse verlassen die zweite ver-

besserte Auf-lage
.

des Technisch-cliemisclten

Recept-Tascltenbttcltes
I. Band.

Enthaltend in 1540 RECPPIM die neuesten und nütz-

lichslsll Elltdeckungen und Mittheillmgen aus dem Gebiete

der technischen Chimie und der Gewerbskundtz Herausge-
geben V011 DR Imil Wikhlek. 25 Bogen Preis: Geheftet

nqk lThlk. =1H.48kr. Dauerhaft gsb Il,s3 Thlk.= 2H.24kr.

H

Bekanntmachungen aller Art.

0ettetttlttlteTterlcelnktIlkg
Wir fühlen uns hiermit Veiaiilasst, der Fitjna: Thetiqu

Wiedes Maschineniabrilc iu chemujtz für den uns vok

Kurzem gelieferten
c .

·

streiclkganlseltktctor(sethstspmne·r)
neuester Construction unsere vollste Anekkknnung öffentlich
auszusprechen Derselbe eignet- sth nach den angestellten
Versuchen in Folge des bei ihm angewandten spinnprocesses
nicht nur zum Ycrspinnen der VHSCIJFedenxtrtigstenWollen

und Gar-ne (sow0hl s(-huss-, als Kettengarnp), sondern ak-

bejtet auch bezüglich Quantität und Qualität des Ge-

spinnstes so vorzüglich und entspricht hinsjthjch soHdH

Austiihisurg und (’onstruction, grösslmklglichsterEinfachheit

des Mechanismus und leichter Bedienung-Weise unsern Wün-

schcn und Erwartungen so vollständig, dass uik uns »H-

schlossen haben, unsere säumtxjkhexi Feinspinnmaschjnen
(Mule- Jsvvy’sl dUIdI Wiedesdte Seliaotors zu ersetzen

Werden a. d. Ruhr, im October 1862·

Ferstmattn di Hoffmann

-

nistet-CzJkleIT2stIsts0sssssIsW-
.

·I«-

.

; s"t)l1jitktt«1)iltsllPEIPPHY
·

nisttsTiiTinIussrs ·"7.

F. Etlmulttl Thotle tti Moos
in Dresden

empfehlen sich zur Aufnahme und Besorgung von Paten-
tcn im 1n- und Ausland. 1. 2. s. 4. 5.

«:
o o i

Augustlttntl m Leipzig,«

Hötel de saxe,
hält sich zu der genehmigten und garantirten

63. Königl. sächs. Landes-Lotterie,
Ziehung und sitz des Directoriums in Leipzig — hiermit

bestens empfohlen.
j
—-

Ziehun» I. Classe lL Classe IlI.Classe IV.Classc-— V. Classe

·

lö. Debr, 19. Jau. 16. Febr. IS. März 20, April bis S. Mai
gelb 1862. 1863. 1863. 1863· 1863.

Haupts 10000 12000 15000 20000 150000 50000

gewinne 5000 6000 8000 10000 100000 40000

Thaler 2000 3000 4000 5000 80000 30000

Loose hierzu-

okiginalsvollslsoose gültig für alle fünf vorbemerkte Zie-

hungen: Ganze a 51 Thlr ; Halbe a 251X2Thlr.; viertel

a 12374Thlr.; Achtel a 6 Thlr 1272 Ngr·
classensLoose gültig nur für die Ziehung l. Classe am

15. Decbr.1862: Ganze a 10 Thlr. 6 Ngrz Halbe
a 5 Thlr. 3 Ngrz viertel a 2 Thlr. ltilx2 Ngr.;
Achtel a l Thit-. sitz Ngr.

sind gegen die vor-bemerkten Beträge von Oben-

genanntem zu beziehen und hält sich derselbe unter Zu-

sicherung alles dessen, wie es hierbei etwa gern beliebt wird,
bestens empfohlen.

lm Gewinnfalle eines Voll-Looses iu einer der

ersten 4 Ziehungen werden auf die späteren, bei denen es

dann ausgeschlossen bleibt, 10 Thlr. per Vl Loos und pr. Zie-

hung ohne jeden Abzug bei Erhebung des Gewinn-Beweises
gleichzeitig wieder zurückvergütet.

lm Nichtgevvinnfalle eines Classen-Looses ist

solches alsdann von Ziehung zu Ziehung zur Wahrung der An-

rechte an die nächstfolgendenZiehungen mit dein gleichen Be-

trage, wie Vorstehend bei Classen-1·oosen angegeben, zu erneuern.

Für Auswärtige übernehme ich bei ClitssensLoosen den

verlag des Erneuerungsbetrags spesenfrei bis zu einer be-

stimmten Zeit, welche ich in der Itückacitwort angebe, wenn

dem Auftrage etwas mehr als der Betrag der

I. ziehung beigefügt ist«

Carl A. speelter itl Wien,
Ingenieur-Bureau, stadt, Hoher-Markt, Gali-agnih0·f,

»

besorgt schnell und billig Erfindungsskrivilegiev kllr

die lk k. Gesterrejchisohen staaten und tiik das Aus-

land-« nebst den liierzuerforderlichen Vorarbeiten, Zeich-

nungen und Beschreibungen.

—-

von 2—18 Zoll Durchm; kosten bei ckössekek Dauerhaktjg·
keit 1j4.—1-6eiserncr Röhren. Zu wassek·’ Meist-he-
und Jaucheleitungen etc-, als: sjele und ANY-Ese-
Dutchlässe bei U egebauten und als Ersatz für Feld-

btücken zu empfehlen
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Fabrik für Gras- und W Meer-Anlagen
7011

schneller ct Walcker in Leipzig,
Bahnhofstrasse No. 19,

Gas — Beleuchtungsge-
genstände als: Kro-

nenleuchter, Arme,
Lampen, Gras-, Koch-

u.Heiz-Apparate; so-

wie fiir Wasserl. fiir

höhern und niedern

Druck die nöthigen
Röhren, als auch:

Pumpen, Wasch- u.

Bade - Einrichtungen,
geruehlose Weiter-

closets, konnt-«
nen - 0rnamente«

sund Mündungen
-

empfiehlt zu den bil-

ligsten Preisen.

Das speditions — Geschäft
s Voll

B. PeltzerEil-onnain sit-einen
RegelmässigeBeförderung von Waaren nach

New-York Baitimoke, Phiiadeiphia, New-

0r1eans etc.

per Dampf- und segelschiffe erster Classe.

»Ein nicht plombirte Güter nach 01denburg, Ost-

« friesland etc. ist unsere Adresse: «

kl. Peltzer So Comp. in sebaldsbriick,
pr. station sebaldsbriick.

X Briefe erbitten wir uns nach Bremen.

Die Fabrik feuertesterProducte
Von

ll. J. vygen G 00m1).
in Duisburg a. Rhein.

empüehlt,unter Zusicherung höchster Feuerbeständigkeit,ihre

«Gasretortenund Tiegel, so wie Steine jeder Form und Grösse
zu Hoch-, Gras-, schweisss und Flammsoefen mit dem Be-

merken, dass ihre umfangreichen Verrichtungen allen An-

forderungen prompt zu genügen im stande sind.

Heinrich schmiclt in Ottern-Inn
.

unter den Lauben.
Maschnenskreibriemen von rheinischern Kernleder
tin verschiedenen Breiten, sind stets vorräthigam Lager-,
und werden dieselben in aussergewöhnlichen starken unter

sGarantie baldigst geliefert-

Patentirte neue Äsphaltsllähren
Voll

J.l«.Bahnmajerin Essilngena. N.
zu Gas- und Wasserleitungen etc., welche alle metallenen

nnd anderen Röhren — hauptsächlich bei Legungen unterer

Boden — vorzuziehen sind, bei weit grösserer Dauerhaftig-
keit »undzur Hälfte billigerem Preise wie gusseiserne, weil

sie keiner Oxydation unterworfen «und sich weder durch

salzlösungen noch säuren irgendwie verändern und desshalb

besonders auch fiir säuerlinge und salzsoolen geeignet sind;
ebenso kann Temperaturwechsel und Frcst auf dieselben

wegen ihrer gewissen Elastizität nicht nachtheilig wirken-

Diese Röhren werden in England, Frankreich , Belgien, der

»schwejzUnd in iiberseeischen Ländern mit dem grössten
Erfolge zu den verschiedensten Zwecken verwendet.

"

,

Ferner! schmiedeiserne Röhren und Verbindungöks
«»Blei-, Kupfer-, Messing-Röhren,und stehen iiber sämmt-
liche Röhren detaillikke Preislisten zu Diensten.

Ernst lrmler in Leipzig.
Inhaber der Mönchner Preis-Medaille,

grosse Windmiihlenstrasse No 23,

verfertigt und empfiehlt Planofokte in Fliigels und Tafel-

form mit englischer und deutscher Mechanik, sowie Pianmo

von bekannter Güte.

s

«

stattiag G Ziem in act-tin,
i. d. 0ber-Lausitz.

Fiir die dies-jährigeBau-saison empfehlen wir unsere

durch verordnuncs des hohen Königl. sächs, Ministerii d. d

Dresden, den 28«.thober 1859 als hartes Dachbedeckungsk
material anerkannten

Dachpappen
in Tafeln und Rollen, letztere bei Bestellung in beliebigen
hängen, mit der gleichzeitigen Anzeige , dass wir die voi--

schriftsmässigeAusführung der Bedachungen auch in Accord

nehmen und fiir die Haltbarkeit Gar-an tie leisten-.
von vorstehend empfohlenen Dachpa ppen hält stets Lager

und ist zum Äbschluss von Accord-Arbeit en bereit-:

in Leipzig: Joh. Fr. 0ehlschläger’s Nachfolger-.

in Dresden: Joh. Carl seebe.

in Chemnitz: F. G. Ancke jun.

Die In.
psssp r A s s F A B R I K

EmarilWunder-lichin Zwickau
schUSSbSkgek vorstadt Nr. 97.

Iiekekk nier- --—,Weins-- sprit- kmsd card-sey sowie

Bottiehe in allen Dimensionen aus gespaltenen losk-
kkeien Eichenhölze"c«11,Unter Garantie fiir beste Qualitat
der Hölzer und solide Arbeit.

s AugustIII-Ewigen
;- Wiikttemberg Z-

Preis- Fortschritts-

Medaille empfiehlt Medaille

II .-
180»

w a a g e n 1861

in London· für v.W»iirttemberg.

Chemiker,Münzstätten, Apotheker Fr- Kaufleute etc.

dlsk Analysenwaagen, Probikwaagen, grosse Präcisions—

was-gen- Specmsche WAEESUJ säulenwaagcn,Tarirwaagen,
Hand- und Granwaagen, einfache messingne Waagebalken etc.

- Preis-Listen stehen gern zu Diensten. E-

Wiederverkäufer erhalten Rai-hatt
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Die Maschinenfabrik und Drahtweberei

J. A. Pöhler’s

A«MWMELELLHIWem-M
Maule-collection iii Leipzig

empfiehlt sich mit compl, Ausführungen von Brauerei-Alls
«

Katharinenstkasse Nr» 7,
·

c d
« «

t t
«

. . .. . .. .

ässrsgkestJztgässfssåjälaszessee Inn-IIIIII- ekiueit bis zur 5. Klasse 59. Komei sechs. Landes-Lotterie-
7 «

folgende höhere Gewinne in seine Collectjon, als auf
nöthigen, ausgezeichnet gelungenen Feuerungsshulagen,

HEFT-LETTEREåsiEITHER-ElDRITTMTZTTTZEINo. 9766 150,000 Malen

xzåsggsxkxkkåsjsxxxxzgzsggxsxzxtrkskkkjgkxkstsgkkxsxx» 42s2i. 150,000 »

Xgältgsthiktigkgzi-»gs;::k:«5s3k:s;k:x,;?x:t·

,, Wi- 150,000 --

WFzgsgksxtsxxxtxgksksFETOTITZIZTHTIZksxkxxxkikxxxx»
soos 100,000 --

TzkgsxxsxegzskZZTJITIITITIFTTET» 8077 100,000 s-

nerseåhlilxxslxiieukeläxklkgSIEBEinbiszu 12090 » 9710 »

Lxgxxxitgxkpro
DZoll in Jeder beliebigen Lange und Breite

» 1660 »

»g»FixkxxxksxxzxxxzI:«»k;0:;g:;»Egikkxzixzxxxtikkxxgxäx«-- 6178 50-000 s-

zeichhllnch und Projecten stehen wir jederzeit zu

» 27454 »Diensten·

» 28266 50,000 ,,

, « » . .

,,
40510 40,000 »

l«0iiisschonten iii Glieiiiiiitz » 20530 30,000 »

Die Maschinenfabrik

ITIZLPIZFTZTJzkgsxfgkxxkhgkkxkiziZEIT-Pagen-- 71886 30-000 s-

Exzbafgskkäxxikkiszkzits-:k»k::xs«kkh;;ix»gkxz;» 22864 20,000 »

Weberei erforderlichenvorrichtungen.
»

29292
»

Das technische Agentqureschätt 42949J, II

Voll
·

,

«

s s « « No. 28205 15 000 Tini-: Nr. 11844 5 000 THE-s

0. Il. Finileiseii in Ohemiiitz, - -

sements, Iandwirthsehaktlichen und städtiseheu

,, 18986 10,000 » » 24122 5,000 »

alle fiir die Pabrikindustrie und für des Baufach nö- 38332

Verbesserungen und Ekhuduugen auf dem Gebiete

,, 32424 5,000 ,-

theilen, Apparaten und Gegenständen technischer
,, 6300 ,, ,,

40976 ,-

Erzeugnisse in genannten Fächern vielseitigbekannt zu mache-n

Cont0r, Poststrasse 27
,

V 8080 v »
1 1849 ,,.

befasst sich mit Eins und verkallf von Padkiketablis.
»

16452
» »

20550 v

Graudstücken, übernimmt Patenfgssuche, liefert Zeich-

nungeu und Kostenanschlägc zu Fabrikanlagen, sowie

0
thigen Gegenstände-)vekmittelt den Eins und Verkauf aller

»

«

V 97 ,-

Akken Maschinen, Maschinenthejlen und Apparat en.
» 58008

,, ,, 31233 ,-

ddk Technik Und vqlkswirthschaft finden geeignete ,, 41406
Prüfung durch sachverständige»

J

Nächstdsm bis-M als seit Zwei Jahres ·1-sgsE-Idsss.pss-» 1074 5,000 » 38553 5,000 »

manente Ausstellung von Maschinen, Maschinen-

und industrieller Bedeutung hej dem zahlreichen Be- .

suche Industrieller aus fast allen Ländern Europa«sGelegenheit, » 8636
» »

9203 ,-

und kennen zu lernen. ,, 9525
,, ,,

13960 ,,

Die

Permanentetäiikåklngkäzästellung
etc-. ist

» 9587 v »
5 1080

v

Annoncenbureau
" 11883

» 77
29245

J-

von Ausser vorstehenden HauptgeX8U8ll1ZZhieltich noch eine
-

o · I osse A Ihl G
«

2 , 0, 400 d 200

Es ThalernHei dakiiviiimxrlailiggich mir die Bitte, mit

Abnahme von Loosen Zur bevorstehenden Lottekje zu beehren,
ich werde stets bemüht sein

, alle werthen Aufträge aufs

Pünktlichste auszuführen.

besOkgt Änkündjglmgeualler Art in sämmtlichen in- und eue-

Iändischell Zeitungen· Dasselbe ist ermächtigt, bei grösseren
und sich öfter wiederholenden Anzeigen eine entsprechende
Rabattvergiitung Zu gewähren.

.
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